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Z7l

weil die Volksstimmung to sehr für ihn ist; zwar ist

der Verfasser eines Aufsatzes in dem neuen republika-
nischen Blatt, N. 83- ganz ander-w Meinung; aber
wenn solche Neuigkeiten - Schreiber gar noch über be-
siehende öffentliche Gewalten, wie jener über die Ver-
waltungskammer, schimpfen wollen, so sollten sie doch

auch ihre Namen beisetzen lassen, damit man sie ge-
richtlich 'belangen könne.

Escher. Etwas unrichtig will Cartier diejeni-
gen vor Gericht weisen, die diele Bittschriften um
schiklich abgefaßt findcn; hingegen lade ich Cartier
ein, die Herausgeber des neuen republikanischen Blatts
vor Gericht zu nehmen, wann ihm etwas darin miß-
fallig ist. denn jeder Herausgeber ist für die einge-
rükten nicht unterschriebenen Aufsatze verantwortlich.

Billeter. Noch scheint man nicht sehr zur
Vereinigung gestimmt zu seyn, und wenn mau glaubt,
baß nur einzelne Schreier im Canton Zürich so den-
ken, wie diese Bittschriften àussern, so gehe einer in

1. Die helvetische Republik ist ein und untheil-
bar, frei und unabhängig.

2. Die Gesammtheit der Bürger ist der einzige
Souverain, von welchem alle Gewalt ausgeht; die
Regierungsform ist demokratisch, doch so, daß daS
Volk nicht selbst regiert, sondern theils mittelbar,
theils unmittelbar seine Stellvertreter wählt. Alle
Gesetze gehen im Namen des Volks aus.

3. Die gesezgebende, richterliche und vollziehende
Gewalt dürfen nie vereinigt werden.

4. Kein Staatsamt ist lebenslänglich;'geistliche
und bürgerliche Aemter dürfen von niemand zu glck
cher Zeit bekleidet werden.

Z. Alle und jede Bürger haben gleiche Rechte;
es giebt keine erbliche Ehrentitel, noch Gebarlsnnter-
schiede; der Schweizer ist einzig dem Gesetz Unterthan,
welches für alle und jede das nämliche ist, es mag
beschützen oder strafen.

^
6- Jeder Bürger genießt in der ganzen Republik

diesen Kanton, und behaupte dort das Gegentheil /volle Arbeits- Erwerbs- und Handelsfreiheit; das
und er möchte leicht auf eine solche Art hierüber aufGesetz wird tue Art und Weise bestimmen; gleicher
andere Gedanken gebracht werden, daß er lange sich Geldkurs, Gewicht und Maas soll eingeführt werden
seines Irrthums schmerzlich erinnern würde,
weise die Sache an die Vollziehung.

(Die Fortsetzung folgt.)

Man

Beilage zur Sitzung des grossen Raths vom
Merz. (Stehe N. s-, p. 567.)

Der Senat der einen und milheilbaren helvetischen
Republik an den grossen Rath.

Bern, den 28. Hornung izoo.
In Erwägung, daß es die Pflicht der Gesezge-

bung erfordert, dem allgemeinen Wohl und Wunsch
des helvetischen Volks gemäß, eine neue Staatsver-
fassuug, so befordert möglich, zu entwerfen, und
ihm dieselbe dann auf die konstitutionelle Weise zur
Genehmigung oder Verwerffung vorzulegen —

hat der Senat, nach erklärter Dringlichkeit,

beschlossen:
Reue helvetische Staatsverfassung.

Erster A b schnit t.

Hauptgrundsätze.
Unter dem Beistand Gottes gründet das helve-

kische Volk seine Etaatsverfassung auf Einheit und
Unabhängigkeit, auf dke unveräusserliche Freiheit der
Menschen und Gleichheit der Rechte und macht auf
eine feierliche Art dieselben folgendermassen bekannt:

7. Jeder Bürger kann sich in der ganzen Re-
publik häuslich niederlassen, wo er es gut findet;
doch giebt ihm diese Niederlassung keinerlei Anspruch
auf die Gememdgütcr, wo er seine Wohnung auf-
schlägt.

8. Jedes Eigenthum einer Gemeinde bleibt un--
gestört, und die Verwaltungsart der Gememdgütcr
ist denen Theilhabern selbst überlassen.

9. Kein Gesetz darf eine rückwirkende Kraft
haben.

10. Niemand darf angeklagt, verhaftet, gefanc
gen gesezt, vor Gericht gerufen oder gerichtet were
den, als in Kraft der Gesetze und ans die in den verschie-
denen Fällen durch das Gesetz vorgeschriebene Form;
jedem in Verhaft genommenen muß zugleich sein Ver--
Haftbefehl schriftlich zugestellt und derselbe in Zeit
der ersten 24 Stunden von dem betreffenden Richter
verhört werden.

11. Die Religion der Christen nach dem katho-
lischen und reformirren Glaubensbekenntniß, ihre Got-
tesdienste und gcttesdienstliche Uebungen bleiben um
gestört, jedem frei und unter dem besondern Schutz
der Regierung.

iz. Jeder hat das Recht, seine Gedanken nn'ià
sich, schriftlich oder gedruckt andern in tzutheiien ;
die diesfalsigen Vergehen, so wie die Strafen dage-
gen, wird das Gesetz bestimmen.

13. Ein Nationalinsiitut und anderwärtige Am-
stalten zu Erlernung der Künste und Wissenschaften,
so wie auch zur Bildung des geistlichen Stands,
sollen fürdersamst errichtet werden.

14. Arbeit soll den Dürftigen, Unterstützung den
Unvermögenden, Belohnung den fürs Vaterland Ver-
mundeten, Versorgung den Hinterlassenen eines für



das Vaterland verstorbenen Kriegers gegeben/ und
überall kein Bettel mehr geduldet werden.

iZ. Es soll auf keinem Grund und Boden eine
ewige oder nicht loskaufliche Abgabe, noch Zinsbar-
keit, welcher Art sie seyn mögen, haften; alle liegende
Güter sind veräusserlich.

16. Niemand kann vom Staat gezwungen wer-
den, irgend ein Eigenthum abzutreten, ausser im Fall
eines gcsezlich anerkannten Bedürfnisses, und dann
nur gegen volle Entschädigung.

17. Die Steuern zu den Staatsbedürfnissen sol-
len nach Verhältniß des Vermögens und Einkommens
jährlich durch das Gesetz bestimmt werden.

18. Die Besoldungen der öffentlichen Beamten
müssen im Verhältniß mit den Geschäften, so ihre
Stellen erfordern, stehen.

19. Jeder Bürger hat das Recht, mit Bitt-
und Zuschriften geradezu an die ersten Gewalten zu
gelangen, ober dieselben durch Unterbeamte dahin
zu leiten.

Der Präsident des Senats,
Sig. Bay.

(Sig.) Rothli, Secr.
(Sig.) Karlen, Secr.

Inlän difche N a ch r i ch t e n.
Luzern, z. Merz. — Ausz. eines Briefes. —

Ich habe, mein Freund, das grosse Aergerniß für
ganz Helvetien, worauf Sie mich aufmerksam mach-
ten, nun selbst gesehen—ich meine die Schauspiele,
Tänze, Masquenbälle, Spiel- und Conversations-
gesellschaften/ die Luzern ein paar Monate durch dar-
bot, und die, wie Sie mir schreiben, bei Ihnen, und
wft ich merke noch an manchen andern Orten, für
ei:e Höhnung des öffentlichen Elendes und der all-
gemeinen Erschöpfung, für einen empörenden Contrast
des ausschweifendsten Luxus zur Seite der grösten
Dürftigkeit und jedes namenlosen Krlegselends, für
eine schreiende Entsittlichung des Volkes angesehen
werden — Ich will Ihnen sagen, was ich gesunden
habe, und was man in der That in den übrigen grössten
Gemeinden Helveticas jezt vergebens suchen möchte:
freundliche und gesellige Einwohner, die ihre Vergnü-
gungen lieber gemeinschaftlich, in, jedem gesitteten
Heimschen und Fremden offenen Kreisen, als in gc-
schloßnen, gezierten und kostbaren Zirkeln genießen,
deren für anfgewekte Freuden empfänglicher Sinn,
mit geringem Aufwand« fröhliche Feste bei denen des
nothleidenden Nachbars keineswegs vergessen wird,
anordnet; gutmulhige Menschen, die in der Ueber-
zcugung stehe«, es könne kein wahres und kein erkim-
stelces Kopfhängen, kein Traurigseyu, selbst kein
Winseln und Klagen, die Bürden, die Helvetien trägt,
mindern, noch die Wunden des Vaterlands Heileu,
und es sey öfter die Selbstsucht als das thätige Mit-

leid, welches öffentliche Ergötzungeu nicht dulden mag;
gute Bürger, dencn tägliches Tadeln und Schimpfen
über das was geschieht und nicht geschieht, zu kei-
nem Bedürfniß geworden, die der Freude des Kla-
gens und Tadelns nicht jede andere opfern, sondern
was nicht zu ändern ist, mit leichtem Sinne tragen,
das Bessere hoffen, und kein Veilchen, das an ihrem
Wege blüht, in bitterem Unmitth zertreten; Bürger
endlich, die so lange sie mit fremden Gästen ihr und
ihrer Kinder Brod theilen müssen, glauben und aus
Erfahrung wissen, es sey besser gethan und in mans
cher Hinsicht klüger und ersprießlicher, durch zuvor»
kommende Gefälligkeit und s cliche Laune, jene die
dafür ein so lebhaftes Gefühl haben, zu gewinnen. Ich
würde Sie einladen, mein Freund, sich von der
Nichtigkeit meiner Ansicht durch den Augenschein zu
überzeugen, aber, gedankt sey es der sorgsamen Auft
ficht der Munizipalität von Luzern — Sie kämen zu
späte, denn so eben hat — in Erwägung, daß die
öffentlichen Lustbarkeiten ihr Ziel und Maaß haben
müssen, dieselbe für den übrigen Theil des Winters
alles Tanzen, Verkleiden mit und ohne Masque,
Hasardspielen u. s. w. aufs «rnsilichste untersagt. —
Somit können anch die ernstesten Sittenrichter nur
uoch am Vergangenen Anstoß nehmen, und ihr Tadel
trifft entweder die Schauspiele, die wöchentlich
ein oder zweimal, abwechselnd von deutschen und
fränkischen Liebhabergesellschaften mit guter Auswahl
und nicht ohne Kunst aufgeführt wurden, und deren
Ertrag der gegen 70 Louisd'ors auswerfen mochte,
ausschließlich den Luzcrnerschen Armen zu gut kam,
so daß auch die mäßigen Kosten der Theaterüeidung
nicht daraus, sondern von den Spielenden getragen
wurden; oder die Bälle, die wöchentlich einmal,
und einen Masquenball, der, zu Verhütung
jeder beleidigende» oder auf irgend eine Weift an-
stößigen Verkleidung, unter genauer Aufsicht der Mu-
nizipalität lezten Sonntag gegeben ward; z — 400
Personen, zur Hälfte Zuschauer, vergnügten sich da-
bei, und auch keinen Augenblik ward weder Wohl-
stand noch Friede im mindesten gestört; wann
unier ungefehr 70 Masquen sich nur ein paar geftl-
lige und von gebildetem Geschmak zeugende fanden,
so konnte den mehrern unbedeutenden wenigstens keine
Unanständigkeit und kein verschwenderischer Luxus
zum Vorwurfe gereichen; oder die Hasards
spiele endlich, die für zahlreiche und ftöliche Se-
sellschafren sich mehr wie andere empfehlen, und
durch Mißbrauch nur verderblicher als diese werden
können. — Sollte von solchem Mißbrauche in Luzern
die Rede seyn, so müßte ich einen kleinen Zeitrech-
nungsfehler ahnden, und glauben, man verwechsle
einen Theil des Winters 1799 nut dem von 1L-0-
wenn ab>r dieß der Fall wäre, dann würde es auch
sehr übcrflnßig seyn, die Luzern er dafür in Schutz
zu nehmen.
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